
Italiens Weinbranche gerät nach
einem Anstieg der

Produktionskosten um 8,9
Prozent unter Margendruck

Die Verbraucherpreise für Wein sanken um 2,6 Prozent. Den
Erzeugern bleibt weniger Spielraum, um die schwächere

Inlandsnachfrage auszugleichen.

Montag, 9. November 2026



Italiens Weinbranche gerät zunehmend unter finanziellen Druck: Die Produktionskosten
steigen, während die Verkaufspreise sinken. Damit gerät eine Strategie unter Druck,
mit der Weingüter jahrelang versucht haben, weniger Flaschen zu höheren Preisen zu
verkaufen.

Eine am Montag, dem 9. November, von Foodmakers.it veröffentlichte Analyse, die sich
auf Daten der Unione Italiana Vini (UIV) stützt, kommt zu dem Schluss, dass die Kluft
zwischen Kosten und Preisen die Grenzen dieses Ansatzes für große Teile des Marktes
offenlegt. Den im Bericht angeführten Zahlen zufolge lag die allgemeine Inflationsrate
in Italien im Oktober bei 5,4 Prozent, basierend auf Daten von Istat. Die
landwirtschaftlichen Produktionskosten in Weinbergen und Kellereien stiegen im
September gegenüber dem Vorjahr um 8,9 Prozent, wie aus Ismea-Daten hervorgeht.
Im selben Zeitraum sanken die Verbraucherpreise für Wein in Italien um 2,6 Prozent.

Diese Kombination setzt die Margen der Weingüter unter Druck, während die
Inlandsnachfrage nachlässt. Der Bericht verwies außerdem auf eine von Noto Sondaggi
für Il Sole 24 Ore durchgeführte Umfrage, der zufolge 35 Prozent der Italiener Wein als
das erste Produkt nannten, bei dem sie ihre Lebensmittelausgaben kürzen würden.

Für die italienische Getränkeindustrie ist die gegenläufige Entwicklung steigender
Vorleistungskosten und sinkender Regalpreise bedeutsam, denn sie deutet darauf hin,
dass Weingüter ihre Rentabilität möglicherweise nicht länger allein dadurch schützen
können, dass sie ihre Produkte in höhere Preissegmente verlagern. Hält der Druck an,
könnte dies die Preisstrategien nicht nur im Weinbereich beeinflussen, sondern auch in
Bars, Restaurants und anderen Getränkekategorien, die um dieselben
Konsumausgaben konkurrieren.

Die Daten verweisen auf ein Problem, das über eine vorübergehende Inflation
hinausgeht. Weinproduzenten kämpfen mit höheren Energie-, Verpackungs- und
Bewirtschaftungskosten. Viele stellen jedoch fest, dass Supermärkte und Restaurants
weitere Preiserhöhungen nicht mehr auffangen können. In der Praxis bedeutet das: Wer
die Preise anheben will, riskiert langsamere Verkäufe in einem Markt, in dem die
Lagerbestände ohnehin Anlass zur Sorge geben.



Das Problem ist besonders relevant, weil das Premiumsegment nur einen kleinen Teil
des italienischen Weinmarktes ausmacht. Eine begrenzte Zahl renommierter Marken
und traditionsreicher Appellationen kann in Exportmärkten wie den USA,
Großbritannien und Japan weiterhin Luxuspreise erzielen. Große Teile der Branche sind
jedoch auf den alltäglichen Konsum in Supermärkten, Nachbarschaftsrestaurants,
Pizzerien und bei Familienmahlzeiten angewiesen. Wenn die Haushaltsbudgets knapper
werden, stoßen diese Flaschen auf stärkeren Widerstand.

Laut dem Bericht von Foodmakers.it hat UIV-Präsident Lamberto Frescobaldi staatliche
Unterstützung im Haushaltsgesetz gefordert, darunter Hilfen bei den Energiekosten und
außerordentliche Mittel zur Förderung auf ausländischen Märkten. Diese Maßnahmen
sollen Produzenten unterstützen, die im Ausland mit härterem Wettbewerb und der
Gefahr von Zöllen in wichtigen Exportmärkten konfrontiert sind.

Die Marktdaten legen jedoch nahe, dass Exportförderung das Kernproblem im Inland
möglicherweise nicht lösen wird. Wenn Verbraucher im Inland Wein zunehmend als
verzichtbaren Kauf statt als regelmäßigen Bestandteil des täglichen Konsums
betrachten, könnten die Erzeuger einen Teil ihrer Stammkundschaft verlieren, der nur
schwer zurückzugewinnen wäre. Verstärkt wird diese Sorge durch langfristige
Veränderungen im Konsumverhalten jüngerer Italiener, die ohnehin anders trinken als
ältere Generationen.

Der Druck dürfte sich in der Branche unterschiedlich auswirken. Größere Unternehmen
und große Genossenschaften können Marktanteile möglicherweise besser verteidigen,
indem sie vorübergehend niedrigere Margen in Kauf nehmen und ihre Energiekosten
effizienter steuern. Kleinere Weingüter mit begrenztem Kapital und schwächeren
Direktvertriebsnetzen haben womöglich weniger Spielraum, den Schock abzufedern.

Besonders stark könnte die Belastung im Süden Italiens zu spüren sein, auch in
Kampanien. Viele kleine und mittelgroße Weingüter haben dort jahrelang in die
Qualitätssteigerung investiert und sich von der Fassweinproduktion wegbewegt. Diese
Investitionen haben dazu beigetragen, stärkere regionale Profile zu schaffen und die
Marktposition zu verbessern. Zugleich sind manche Erzeuger dadurch anfällig
geworden, falls Verbraucher höhere Preise für lokale Weine in Restaurants und im



Einzelhandel nicht mehr akzeptieren.

Auch die Preisgestaltung in Restaurants ist Teil der Debatte. Branchenbeobachter
fragen zunehmend, ob die Aufschläge auf Wein Gäste davon abhalten, zum Essen eine
Flasche zu bestellen. Kommen Verbraucher zu dem Schluss, dass eine Flasche auf der
Weinkarte zu teuer ist, könnten sie stattdessen auf Bier, Wasser oder offenen Wein
ausweichen. Das würde die Absatzmengen der Weingüter weiter schwächen, die bereits
im Einzelhandel Schwierigkeiten haben, höhere Preise durchzusetzen.

Einige der deutlichsten Anzeichen für Widerstandsfähigkeit zeigten in den vergangenen
Monaten laut der Analyse von Foodmakers.it Weine im erschwinglichen Preissegment
und nicht die Spitzenprodukte. Das deutet darauf hin, dass sich ein Teil des Marktes
wieder auf das verlagern könnte, was Produzenten mitunter als Wein für den täglichen
Genuss mit Qualitätsanspruch bezeichnen: Flaschen, die weiterhin eine regionale
Identität und hohe önologische Standards aufweisen, aber für jüngere Käufer und
Familien mit mittlerem Einkommen erschwinglich bleiben.

Die Herausforderung für 2027 wird sein, ob sich italienische Weingüter schnell genug
anpassen können. Bleiben die Inlandspreise unter Druck und setzt die Branche zu stark
auf Exporte, könnten die Erzeuger anfälliger für externe Schocks werden, etwa eine
schwächere Nachfrage in Deutschland oder strengere US-Handelsmaßnahmen gegen
europäischen Wein. Passen Weingüter und Restaurants ihre Preise hingegen an die
Zahlungsbereitschaft der Verbraucher an, könnten manche Unternehmen ihre
Absatzmengen trotz geringerer Margen halten.

Die von der UIV und anderen Forschungsgruppen angeführten Zahlen sind vorerst
eindeutig: Die Kosten steigen schneller als die Verbraucherpreise, und viele Italiener
streichen Wein von ihren Haushaltsausgaben. Die Branche muss deshalb überdenken,
ob die Konzentration auf höherpreisige Produkte weiterhin die wichtigste Antwort für
einen Sektor sein kann, der nach wie vor stark von alltäglichen Weinkonsumenten
abhängt.


